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Ich würde daher auch allen denjenigen , die meine Rede

durchaus nicht anhören wollen , den freundschaftlichen Rath
geben , Stümpler ' s Beispiele zu folgen und uns ungestört unser
Schwitzbad nehmen zu lassen . "

Die breite behagliche Sprechweise Süßmilch ' s , sein ge -
müthlichcs Lächeln und die ruhige , friedliche Art , in der er

sich zeigte , blieben nicht ohne Eindruck ans die Menge ; sie
wirkten wie ein abkühlendes , erfrischendes Bad nach der vorher -
gegangenen fieberhasten Erregung .

Süfimilch sah seinen Vortheil sofort ein . Er war ein

kühler Rechner , der sich, unterstützt von einem reichen Mutter -

nütz , sehr populär zu geben verstand . Er hatte fast immer in

ländlichen Wahlkreisen kandidirt , kannte die Schliche der

Junker und Landpotcntaten durch und durch , wußte aber

auch die breite Masse bei ihren Schivächen zu fassen .
So oft ihn Tcßmer und sein Anhang während der

laugen Rede auch zu unterbrechen versuchten , er

schlüpfte gewandt über alle Hindernisse hinweg und hatte
einen großen Erfolg , als er seine Rede mit den Worten schloß :
„ Und nun noch eins , meine lieben Freunde ! Ich habe gehört ,
daß einige Gerüchte im Unilaufe sind über Aeußcrnngen , die

ich über die Landarbeiter gethan haben soll . Ich soll gesagt
haben , die Landleute sollen Stroh fressen , dann werden

sie mit fünf Mark Wochenlohn auch noch genügend
sparen können . Meine Herren , das Strohessen und die fünf
Mark , das hat seine Richtigkeit ! Ich kann es nicht längnen — *

Ein Sturm des Unwillens und wülhendc Zurufe hinderten

ihn einige Zeit am Weitcrredeu .

„ Jawohl , ich kann es nicht längnen , vom Strohesien und

von den fünf Mark gesprochen zu haben ! Aber , es war

nicht so gemeint , wie es meine Gegner unter die Leute

gebracht haben . Was ich gesagt habe , ist , daß die Land -
arbcitcr heute so schlecht bezahlt werden , daß sie beinahe Stroh
essen »inssen , um leben zu können , während sie aber verdienten

fünf Mark Lohn pro Tag , das sind dreißig Mark die Woche ,
zu bekommen ! Denn soviel ist ihre harte , mühsame Arbeit

wohl werth !

„ Nicht wahr , meine Freunde , das klingt anders ? Und
weil die Herren , die Euch so jämmerlich bezahlen , wohl ein -

sehen , daß ich ganz recht habe , für Euren Schweiß fünf Mark

Tagelohn zu fordern , und weil sie ivohl wissen , daß Ihr auch
dieser Ansichtseid , haben sie mirdasWortimMnndcumgedreht , um

Euch mit denen zu entzweien und gegen die aufzuhetzen , welche
es gut mit Euch meinen ! Jawohl , liebe Freunde , fünf Mark

Tagelohn für jeden Landarbeiter , das ist mein Programm !
Das ist es , was ich Euch ivünsche ; das ist es , >vas Ihr zu
beanspruchen habt und was Ihr auch längst verdienen würdet ,
wenn Ihr Euch frei machtet von der Herrschaft der Kon -

servativcn und uns Liberalen Eure Stimmen gäbet ! Ihr
habt Euer Schicksal in der Hand ! Der liberale Wahlzettel
bedeutet Euer Glück ! "

Ein lauter Beisallsstnrm folgte diesen Worten . Teßmer
war wüthend ; Dr . Nessel trommelte nervös auf der Tisch -
platte ; Oberinspektor Zeller schnantzte ärgerlich einige in der

Nähe stehende , Beifall spendende Arbcitcr an .
Nur einer bewahrte in dem allgemeinen Trubel seine

Ruhe : Dr . Jonathan Weichlich . Er hatte während der

ganzen Zeit mit größtem Glcichmuth Glas um Glas

geleert und seine Zigarre geraucht . Auch als der Groß -
konfektionär nun ihm das Wort erlheilte , erhob er
sich mit größter Seelenruhe , stellte sich aber nicht ans das

Podium , sondern daneben an einen Tisch . Er sprach gewandt ,
aber doch ein wenig über die Köpfe der Leute hinweg . Da er

jedoch ein geschickter Schauspieler war , den patriotischen Phrasen -
schwall vollständig beherrschte und die gewöhnlichsten dema -

gogischen Mittel nicht verschmähte , machte seine Rede einen

guten Eindruck . Den Erfolg Süßmilch ' s konnte er indessen
nicht ganz verwischen , und der Beifall am Ende seiner Rede blieb
weit hinter dem seinem Gegner gespendeten zurück .

Als dritter Redner erhielt Teßmer das Wort . Er faßte
sich kurz ; zählte wohlgefällig seine Verdienste um die hiesige

Gegend auf und empfahl sich angelegentlichst dem Volke ,
da er als� Ansässiger doch sicher mehr Interesse am

Wohlergehen des Wahlkreises habe , als Dr . Süßmilch , der

in Berlin als Freund der Börsenmänner , als Aufsichtsrath
von einem halben Dutzend industrieller Etablissements der Land »

wirthschaft und ] dem Landvolke geradezu feindlich gegenüber -
stehe . Er kämpfe für Religion , Sitte und Ordnung , als

echter deutscher Bauer für das Recht seiner Standesgcnossen
und deren Arbeiter , während Süßmilch für den Geld -

sack und die staatsfeindlichen Elemente sich ins

Zeug lege . Was die fünf Mark Tagelohn anbelange , so

sei er geiviß ebenso wie Süßmilch von dem Wunsche beseelt ,

jeder Landarbeiter möchte sie verdienen . Was an ihm läge ,
habe er auch gethan . Er bezahle seine Leute gut , behandele

sie noch besser und habe auch die Absicht , wie vor

kurzem , seinen Leuten eine weitere Lohnzulage zu
machen . Wen » die Liberalen die Landwirthschctft nicht in

eine so traurige Nolhlage gebracht hätten , würde auch
er längst mehr für seine Leute haben thun können . So aber

habe er selbst schwer mit Roth und Sorge zu kämpfen . „ An

Euch also liegt es , liebe Leute !" so schloß er , „bessere Zeiten
für die Landwirthschaft , die Bauern und Arbeiter herbeizn -
führen ! Wählt keinen Liberalen , sondern einen warmen

Freund der Landlcnte , einen konservativen , echten , deutschen
Mann ! "

Der Beifall blieb auch jetzt hinter den Erwartungen
zurück , und Teßmer war froh , als er sah , daß Süßmilch keine

Anstalten machte , ans seine Anzapfungen zu antworten . An -

scheinend hielten es beide Theile für gcrathen , die Dinge nicht

auf die Spitze zu treiben .
Der Großkonfcktiouär war eben im Begriff , die Versamm -

lung zu schließen , als im Hintergründe des Saales jemand
laut das Wort verlangte .

Während der Großkonfcktionär einen Augenblick unschlüssig
stand und fragend bald nach Süßmilch , bald nach den Ver »

sammlungsbesnchern schaute , drängte sich ein junger Mann

nach dem Podium zu , wiederholt ums Wort bittend .

„ Wie heißen Sie frug der Vorsitzende .
„ Wilhelm Dörfler , Tagelöhner . "
„ Sind Sie aus dieser Gegend ? "

„ Jawohl ! Hier in Wiesenau geboren und jetzt in Hogwitz
wohnhaft . "

„ Nun denn , so sprechen Sie , Herr Dörfler ! "
Dörfler , ein junger Mann von fünfundzwanzig Jahren ,

von dessen gebräuntem Gesicht die blonden Kopfhaare , der

gleichfarbige Schnurrbart und die hellblauen Augen merklich
abstachen , stellte sich rasch auf einen Stuhl , reckte seine große ,
kräftige Gestalt und begann mit lauter , etwas erregter
Stinime :

„ Kameraden ! Was Euch die Herren eben gesagt haben ,
ist alles Schwindel ! Jetzt , vor der Wahl , reden sie so süß
wie Honig ; nach der Wahl sagen sie, die dummen Kerle

haben wir aber ordentlich reingelegt . Kameraden ! Jedes
Wort , das der Herr Amtsvorsteher sagte , war eine Lüge ! "

Ein unbeschreiblicher Lärm folgte diesen letzten Worten .

Teßmer schrie . Zeller schrie , die Anhänger der Liberalen

schriee », und die konservative Majorität schrie .
Am lautesten aber schrie Dörfler in den Saal hinein :

„ Kameraden ! Genossen ! Schämt Euch ! Die große »
Herren laßt Ihr reden , aber einem der Euren wollt Ihr de »
Mund verstopfen ? Laßt mich sprechen ! Der Herr Amtsvorsteher
kann mir ja nachher antworten , wenn er Lust dazu hat . Ich
aber will reden ; ich muß reden , Kameraden ! "

Dörfler ' s Gesicht glühte , seine Augen blitzten , ein paar
Mal stampfte er ungeduldig mit den Füßen .

Kaum hatte sich der Lärm etwas gelegt , fuhr er fort !
„ Wer hat hier zu Lande so viel Unheil angerichtet ; die

Bauern bewuchert ; die Arbeiter wie die Hunde behandelt ?
Teßmer und seine Beamten ! Wer prügelt die Arbeiter und
die Frauen und die Mädchen ? Teßmer ' s Inspektor ! Wer
stellt den Frauen und Mädchen nach , daß es eine Schande ist ?
Teßmer !

Alle anständigen Leute , die sein Schwindelleben nicht gut -
heißen , verhetzt er , schädigt er in ihrem Erwerbe ! Eine Schande
ist es , daß das so lange Jahre gehen konnte , aber es ist Zeit , daß
dem ein Ende gemacht wird ! Jeder Mensch , der noch einen



Funken Ehrgefühl hat , muß diesen Mann bekämpfen , darf ihm
seine Stimme nicht geben ! Er hat uns genug getreten ; jetzt
hat ' s ein Ende ! Ihr alle kennt die schöne Katinka aus Hog -
mitz ; sie ist ein anständiges und fleißiges Mädchen . Auch der

hat er nachgestellt , aber sie hat ihm ein paar Ohrfeigen ge -

geben , daß er daran denken wird . "
Es war immer stiller geworden im Saale . Eine Art

Schadenfreude hatte sich der Versammlung bemächtigt , als

Dörfler diese Masie von Anklagen gegen Teßnier schleuderte .
Alle fühlten , daß er die Wahrheit sagte . Der allgemeine Groll

gegen das Tetzmer ' sche Regiment löste sich in Genngthuung
auf . Die Geschichte von den Ohrfeigen wirkte wie eine be -

freiende That . Ein zustimmendes Gelächter ertönte im ganzen
Saale .

„ Lügner ! Verleumder ! Frecher Bursche ! " schrie Teßmer ,
der nur mit Mühe zurückgehalten werden konnte , sich auf
Dörfler zu stürzen . . Das sollst Du mir büßen , Bursche ; ins

Zuchthaus will ich Dich bringen ! Aufwiegler ! Sozial -
demokrat ! .

( Fortsetzung folgt . )

SonnkÄgsplaudevei .
Roflroth färbt sich der wilde Wein , wo er in Berliner Höfen

trostlos kahle Mauerflächen verkleiden soll ; die . künstlichen " Vor -

gärteu vor den Kaffee - und Gasthäusern sind verschwunden ; öder
wird es allmälig ans den Proinenadeu nud fern in den Bergen
haben sich die ersten Schneefälle eingestellt . Früh also hat sich der

Herbst eingestellt und den unselig wasserreichen Eonnner abgelöst .
Es lebte keine segensreiche Kraft in ihm , der so unsägliches Unglück
mit sich führte . Was er zur Reife brachte , wird edle » Ruhmes
nicht gewärtig sein . Seine süßeste » Früchte find verkümmert und
im Süden und Westen Deutschlands ertönen schmerzhafte Klage » .
Zu Ingelheim dein » Rheine war seil langen Jahren nicht
so viel Säure im Wem beobachtet worden . wie diesmal ;
und in Schwaben ist die Obsternte gar dürftig . Ein
Sommer war es . der mit Freuden kargte . Er ist dahin ; die
Wunden , die der Regenschwere den Bewohnern so weiter und schöner
Landstriche schlug , sind geblieben . Um sie zum Vernarben zn bringen ,
wird es nicht genug sei », frommen Eifer z » zeigen ; der stellt sich
bald ein , wenn Könige ihren Dienern winken ; und er verschwindet
ebenso rasch , wenn die Diener sich nicht mehr von oben der beachtet
glauben . Der vtenstbcreite Eifer , wie er nach dem Besuch des
Kaiserpaares in der schlesischen Provinz sich eiustekte . muß sich auch
in dauernde That » mwaudeln könne » .

Mit dein kommenden Herbst beginnen auch neue Sorge » für
eine » nicht unbeträchtlichen Theil unserer Bevölkerung . Die meiste »
Berliner sind ja selbst innerhalb des relativ engen Gebietes der
Stadt und der Vororte zu einer Art von Nomadendasein ver -
dämmt ; und für viele ist der Oktoberuinzug vor der Thüre . Dies
nomadenhaste Wandernmnffen , wie es sich in unsere » Großstädte »
entwickelt hat , vermehrt den Wohnungsjammer , des Lebens Un -

behage » der Besitzlose » noch um ei » beträchtliches . Hier muß einer
wauder » , weil ihn veränderte Arbeitsgelegenheit dazu treibt ; da
versucht ein anderer , seineu alle » Hanspascha gegen einen
neuen ninzutauschev , um später zu erfahren , die meisten
seien auS einem rauhen Holz geschnitzt ; und so geht es in »n -
vcrn ' . eidllchem Wechsel . Das bischen Hansralh wird hin - und her -
geschleppt und in der Regel wird der arme Wohurnigssllcher es er¬
leben ,missen , daß er dem Kranken gleicht , der sich von einer ans die
andere Seite wälzt und doch nur für «ine kurze Weile Erleichterung
seiner Schmerzen empfindet . Dazu die vermehrten Lebensansprüche ,
will man nur das Rathigste in rauherer Jahreszeit erfüllen .

Die laden «ine schwere Bermitivortuug auf sich , die in dieser
Zeit noch eine » wichtigen Theil unserer Jndustric - Arbciter in einen
harten , schwereingreifenden Lohn kämpf neiden möchten . Berlins
M- talliiiduftrie ist reich und vielgestaltig geworden . Einzelne Groß -
Unternehmer haben es zu einem Weltruf gebracht . Aber ihr Weit -
blick , scheint es , ist dadurch nicht geschürft worden , so weit es ihr
Verhält »iß zur eigenen Arbeiterschaft anlaugt . Da gefällt man sich
in äußerster , radikaler Diktaturmanier . . Mit sozialdemokratische »
Orgauisationen, " heißt es , . wird im Prinzip nicht verhandelt . Basta ! "
Die scharfen Herren sollten bedenken , daß ihre Arbeiterschaft
sich nicht entwürdigen und entmündigen lassen kann . Die Herren -
»total , wie sie hier geübt wird , muß aufs empfindlichste reizen und
verwiuiden . Die Herrschafteu haben es stets trefflich verstanden ,
Berbilterung auszustreuc ». Die Arbeiter müssen aber ihre Selbst -
würde wahre » , auch unter schweren , sorgenreiche » Kämpfen .

Manche Lenle haben sich allerdings die Art . ihre Würde zn
vertheidige », sehr wohlseil gemacht . Im liberale » Lager iveuigstens .
Vom nngarischen Freudeutaiimel ist auch ein Restchen für eine
gewisse Klasse von Liberale » übrig geblieben . Am Zarenhof ist die
Marseillaise zn Ehren Faure ' s gespielt worden . Kein Mensch hat
tiefsinnige Speknlalionen darüber augestellt . Es war ein seltsam
widerspruchsvoller Klang : Die Zarenhymne und die Marseillaise .
Im übrigen hat niemand an mehr , als a » «ine Höflichkeit gedacht .

Da ist unser Liberalismus ganz anders . Er wittert in Höflich -
feiten große Bedeutunge » ; er wittert sie um so leichter , je mehr

es eigene Feigheit zu bemänteln gilt . Auf den Pester deutsch -
ungarischen Verbrüdernngsfesten sind schmeichelhafte Worte über
Ungarns Entwickelung und über Ungarns Parlainentarisiims ge-
fallen . Man denke , das ungarische Parlament , dieses osteuropäische
Bollwerk der Freiheit . Wie es im Lande dieser osteuropäischen Frei -
heit „ für Junker und Besitzer " aussieht , haben jüngst die Herren
Pernerstorffer und Adler in ihren humorvollen Reise - Erlebnissen ge¬
schildert ; und die Versuche , mit Tendenzprozcssen und mit Polizei -
Willkür schlimmster Art die Laudarbeiterbrwegung , jene merkwürdige
Bewegung derer , die auf üppigsten : Boden hungern müssen , gewalt -
sam z » unterdrückeu , haben der ungarischen Freiheit ins wahre
Antlitz geleuchtet . Aber das Wort „ Palladium der Freiheit " macht
sich so schön , zumal i » unseren Tagen , da der rednerische Glanz ,
die rhetorische Floskel plötzlich so viel gilt . Der Magyarenstamm
ist leicht erhitzt . Bis tief in seine bäuerliche Bevölkerung reicht die

starke Lust am schönrednerischen Wohlklang . Dort ist man auch an

Werktagen rasch bereit , irgend «iu Fest zu seiern oder für Zigeuner -
gesiedet einen Vorwand zu finde ». Jäh braust der Enthusiasmus
über , nur muß man ihn nicht nach deutschem Maß , sonder » an der

besonderen ungarischen Volksart messen .
Unsere liberale Presse aber meinte , den ungarischen Jubel müsse

sie mitverstärken helfen . Was in Ungarn geschichtlich verständlicher
wird , der überaus empfindliche Chauvinismus , der sich in jahrzehnte -
langem schwere » Ringen um national - magyarische Selbständigkeit
entwickelte , hat jedoch in Deutschland nichts zu besagen . Wenn der

ungarische Chauvinismus sich wohlig geschmeichelt fühlte und für
jedes Wort der Anerkennung ungarischen Werths überschwänglich
dankte , so läßt sich das wohl erkläre ». Was soll man aber zn
denen sagen , die freudig mitjauchzen , weil sie einen Höslichkeitsakt
so zu deuten belieben , als sei ei » realpolitisches Zulunslsprogramm
der Freiheit für Deutschland darin eiithalteii ? Das wäre freilich
bequem für diese Sorte von Freiheitshelden . Da könnte man sein
die Hände in den Schooß legen , und wie im Schlaraffenland auf
gebratene Tauben , mit offenem Maul auf die gcbenedeite Freiheit
lauern . Und wäre » die Herren Scharfmacher von Profession
mitten au der wüstesten Reaktionsardeit , so daß es in
Deutschland wiederum aussähe , wie in einer dumpfigen Kinderstube :
mau hätte immer seine » zärtlich - süßcn Trost . Mau könnte dem
Nachbar zuraunen : Nur nicht ungeduldig iverden . Gevatter ! Sie
kommt , sie kommt bestimmt , die herrliche Freiheit . Armseliger Trost
annseliger Freiheitsschwärmer !

Drollig nähme » sich während der Pester - Verbriideriingsseste die
Vertreter der deutsche » Presse , das heißt , die Herren , die gerade die
deutsche Presse zu vertreten vorgaben , im besonderen aus . Das sind
zumeist die Reklamesahrer , die nirgend fehlen , wo etwas los ist .

Heute fahren und speisen sie für einen neuen Saloudampfer oder ein

ungeheures Ricscnschiff zur Reklame , morgen sind sie die eifrigsten
Zeugen glorreicher Hos - und Staatsaktionen und verkünde » den

Märcheiiglanz dekorativer Politik . Sie sind auf stürmische Ve -

geisterung förmlich dressirt und . wie Kasperle in der alle » Volks -
komödie , hasse » sie nichts mehr als einen nüchienien Kopf und einen

nüchternen Magen . Sie ruse » in Schweden ihr „ Ska ! !", in Italien
ihr „ Evviva ! " und iu Pest ihr „ Eljen !" mit gleicher Verve und
gleich andauernder Kehlfertigkeit . Es sind die wahren Allerwelts -
liebliuge .

Ei » ungarischer Herr , der sie iu seinem „Schriflstellervereiir "
feierlich anspracti , hat sie wirklich richtig eingeschätzt . Man hatte
beim F�stdiner sich zum so und so vielten Male verbrüdert . Mau
war einfach selig und bester Weinlaune voll . Die »» garischen
Literaten werden wohl ebenfalls arme Teufel sein , aber bei rühm -
lichen Gelegenheiten wird man nach altem Ungarbranch den Kavalier

herausbeiße » . Die den ' . schen Federheldeu durfte » jedensalls i »il
Neid auf die üppige ungarische Gastsreuudschast blicke ». Das machte
sich denn der ungarische Baule ' . tredner zu nutze . Er nahm sich seine
Pappenheimer vor und im ungarische » Vollbeivußtsein sprach er zu
ihnen etwa diese Schlußworte : „ Meine Herren , wenn Sie nun
heimkehren , erzählen Sie , was Sie hier Ruhmreiches gesehen und
helfen Sie die Vorurtheile zerstören , die Ihre deutschen Landsleule
»och über Ungar » und Ungarns Hauptstadt hege » !" Unsere Feder -
Helden sind a » Disziplin gewöhnt ; zarte Winke verstehen sie und so
iverdc » ivir verzückte Hymnen genug über die grandiose Hauptstadt
Ungarns , ihre Monument « und ihr „ pikantes Nachtleben " , dem an
. Pikanterie " nicht leicht etwas gleicht , lesen können . Volk , Volks -

eigenheit und Großstadtökonomie studiren sich so prächtig , wenn ina »
sie halb im seligen Rausch , halb im Wache » , von Fest zu Fest
tanmelud kennen lernt . Wozu gäbe es denn eine praktische Dressur ,
wenn man dann selbst prüfen , selbst schauen wollte , was hinter dem
blendende » Anstrich steckt . Der bequeme Gastfreimd zeigt so gern
das „ Sehenswerlhe " ; und wenn er für feine Mühe Dank fordert .
ist das unr recht und billig . Der ungarische Bankcttredner wird
mit den deutschen Brüdern von der Presse zufrieden sein . Schön
auswarten , das können sie l Ganz gewiß ! Alpha .

Lvagttvv s „ Ning des Nibelungen
Mit dem größten Theile der Gefangssolisten , welche bei den

heurigen Bayreuther Aufführungen mitwirkten , veranstaltet die

königliche Oper in den nächsten Tagen eine cyclifche . fvier Abende

umfassende Darstellung des geivaltige » deutschen Werkes . Es sei
uns gestattet , für alle , denen an einer genauen Kenntniß der Wagner -
scheu Dichtung gelegen ist , eine Inhaltsangabe derselben zu bieten .



Aus dem jGrunde des Rheines ruht das von den Rhein -
t Schiern bewachte , i » seiner leuchtenden Schönheit unberührte
Gold . I » ihrem tändelnden , flüchtigen Spiele , welches sie den

sichern Schatz nur ganz sorglos hüten läßt , werden sie von dein

tückisch lüsternen Nlberich , einein Nibelungen aus dem Nebel -

geschlechte der Zwerge , überrascht , der sich aus der Tiefe Bahn in die

Flntheii gebrochen hat . In lachenden und spottenden Neckereien

verplaudern ihm die Nixen das flilchbeladene Geheimnis des in de »

Strahlen der aufgehenden Sonne hell strahlenden Metalls , welches
dieWeltherrschaft verheisi « , wenn sein Besitzer der

Liebeenlsage . Ueber dem niachtverkündenden Glänze des Goldes

verschmäht der häßlich gierige Nibeluug die Reize der seine Sinnlichkeit
verlachenden Rheintöchler und mit einem heftigen Fluche gegen die ,
nur vergängliche Lüste befriedigende Liebe schwingt er sich zur Felsen -
spitze empor und entreißt ihnen mit kühnem Griffe den Schatz .
Während über die entweihte Tiefe ewige Nacht hereinbricht , glänzt
auf hohem Bergesgipfel im vollen Sonnenlichte die neuerbaute Burg
des Götlerkönigs Wotan , welche ihm das durch Vertrag gebundene
Riesenvolk errichtet hat . Als Wotan seine Jugend i » ziigd -
losem Liebesleben verbraucht , und ihil Ueberdruß an der Sinnen -

lust erfaßt halte , erwachte in ihm der Sinn nach

ewiger Macht und unverlierbarem Besitz , bereu Symbol
die von den Niesen erbaute Göttcrburg sein sollte . Im Namen der

trotzigen Zyklopen kommt nun das Riesen - Brüdcrpaar F a s o l t
» nd Fasner und sorderl seinen bedungenen Vectragslohn in

Gestalt der holden Jugend - und Schönheitsgöttin Freia , die dem

kalten , » mpfindnngsleeren Reiche der Riesen sonnige Anmnth und

warme Liebe , nach welcher alle Wesen sich sehnen , dringen soll .
Durch Erzählung von Alberich ' s Goldraub und der damit verbundenen

Machtverheißulig erregt in ihnen der in allen Listen erfahrene
Flammengolt Log » , der flackernde , verschlagene Genosse Wotan ' s ,
die Gier nach dem verderbenbeladenen Golde , und sie verlangen
dasselbe als Entschädigung und Lösung für die durch den Vertrag
ihnen ansznliesernde Freia . Der Göttervater und sein Rathgeber
steigen in die Nebelklüste Alberich ' s nieder , der mit dem aus dem

geraubten lltheingolde geschmiedeten Ringe das Zwergenvolk zur
Herbeischaffung eines riesigen Schatzes zwingt und sich von seinem
Bruder M i in e einen T a r » b c l m schaffen läßt , welcher die Gestalt

zu verwandeln und völlig verschwinde » zn machen vermag . Dies

benutzen die beide » Götter als List , in welche sich der Nibelung so

verfängt , daß er den angehäuften Hort , den Tarnhelm und auch
den Ring hingeben muß und keine andere Macht zurückbehält ,
als den mit dein Ringbesitz verbundenen Fluch , der nun ans die
Götter fällt . Alles aus dem Nebelheim Alberich ' s emporgebrachlc
Gold will Wotan den Riesen zur Lösung Freia ' s hingeben , bis ans
den zauberkräftigen Ring , den diese gerade beharrlich forder ». Die

Schöuheitsgötti » scheint verloren , als aus dem Boden die göttliche ,
nrweise Seherin Erda aussteigt und Wotan durch den am Ring
haftenden Fluch und durch die Prophezeiung , daß jener einst den
Göttern das ewige Ende bereite » werde , bewegt , auch
de » Ring den Riesen zu überlassen . Wotan ' s Nachgiebigkeit
kommt zn spät ; und als beim raschen Einsassen des Schatzes Fasner
den Fasolt ivegen des Besitzes des Ringes erschlägt , erkennt Wotan
mit innerstem Erbeben die fürchterliche Wahrheit der Drohung .
Während Fasner de » ganzen Reichthuni mit sich fortschleppt , um ihn
fortan mit Hilfe des Tarnhelms als L i n d w u r m zu hüte », wendet sich
Wotan der Burg zu und im Hinaufschreileu über die Brücke des Regen -
Vogens erwächst ihm aus der Götlernoth ein »euer schöpferischer
Gedanke , und bcziehungsvoll nennt er den himmlischen Bau : Walhall .
Dies ist der Inhalt des Vorspiels „ N h e i u g o l d" .

Mit Erda zeugte Wotan seine ritterliche » Töchter , die Wal -
küren , unter ihnen sein liebstes Kind B r ü n » h i l d e , welche
die ans der Kainpsesivalstatl gefallene » Helden nach Walhall ' s Saal

zu bringe » haben ; diese sollen den Göttern , falls ihnen seitens
des noch inaner ans den Ring lauernden Alberich Verderben
drohe , beistehen . Aber nicht die nach seinem Willen wirkenden

Helden , sondern nur der Eine , vom Fluche Freie
vermag , sclbsteigen für sich , durch Gewinnung des Ringes die Er -

lösung vom Fluche zu vollbringen . Zu diesem Zwecke gebar dem

Götterkönig ein irdische ? Weib das Zwillingspaar Sieg »> u n d
und S i eg l in d e ; diese verfiel dein verhaßten H un d i ng als

Ranbgiit und Gattin , während jener in Lebensstürnien » nd heftigen
Kämpfen mit seinen Feinden zni » gewaltigen Manne erstarkte . Ans
der Flucht vor Hunding findet der , durch den Bann des Fluches
n n f r e i e Held Siegmund in seiues Verfolgers Haus zugleich
mit der Schwester das heilige Schwert , welches ,
von Wotan in einen Baumstainni gestoßen , diesem niir
von Siegmund entzogen werden kann . Das gottgezeugte

. Wälfiiiigen - Zwillingspaar verbindet stch zur Fortpflaiiznng
seines Geschlechts in l »ehr als geschwisterlicher Liebe , was der
Gattin Wotan ' s , Fricka , als Hüterin heiliger Ehe . Bcranlassnng
giebt , vom Gemahl die Preisgebung Siegmnnd ' s in dessen Zweikampf
mit Hunding stürmisch zn begehren . Voll Unwillen muß er dem

schuldigen Sohne seinen Schutz entziehen und zugleich mit dein
Wunsche nach dem „ E n d e" segnet er mit schrecklichem Fluche
Albericy ' s Sohn , den Nibelungenhelden Hagen , dessen Mutter die
von Alberich erkaufte und ohne Liebe nmsangene Gattin des
Rheinköiiigs G i b i ch ist , als den die Welt vernichtende » Erben . Die
mit der Gölternoth vertraute Brnnnhilde überbringt Siegmund
die Todesverkündignng , wird jedoch beim Anblick des vor

Hunding flüchtige » Helden und der von ihm so heiß geliebten » nd

verzweifelt matten Schwester - Frau von solch innigem Mitleid er »
griffen , daß sie, dem Gottvater - Befehle entgegen , Siegmund im
Ziveikampse beizustehen beschließt . Die Walküre beschützt den
Wälsungen , aber a » dem Speere Wotan ' s , welchen die Eigenmächtig -
keit Brünnhilden ' s aufs höchste erzürnt , zerschellt das selbst göttliche
Schwert Siegmnnd ' s , der unter den Streichen Hunding ' s fällt ; ein
verächtlicher Wink Wotan ' s sendet auch diese » ins Schattenreich . Nach -
dem sie ihr Roß Grane zur Flucht gewandt » ud die Schweristücke
Siegmuuds Siegliuden übergeben , bietet sich Brüunhilde Gottvater zur
Strafe dar und wird von ihm auf dem Felsen in Schlummer ge -
senkt , bis ein Mann sie findet , weckt und gewinnt . ' Auf flehendes
Bitten seiues liedsten Kindes umzieht der ivehmüthig scheidende
Bater die Lagerstätte mit einem weilzehrende » Feuermeer , dainit der
sie erweckende Held nur der furchtlose Recke sei » möge , als den sie
sich „ Siegfried " , den Sohn Sieginirnd ' s und Sieglindeu ' s ,
ersehnt . Das ist der Inhalt der „ Walk ü r e des ersten Abends
des Musikdramas .

Im Walde , wo sich die Riefenhöhle Fafner ' s befindet , der
stch zur Hütiing ' des Ringes mittels der Kraft des Tarn -
Helms in eine » Lindwurm verwandelt hat , wächst Siegfried .
den Sicglinde sterbend gebar , heran . In ihm will sich der listige
tztibclung Mime . Alberichs Bruder , den Tödter Fafner ' s und den
Gewinner des Ringes heranziehe ». Aber Siegfried , dem der häß -
liche Zwerg aufs tiefste verhaßt ist , erzieht sich in der Freiheit deS
Waldes selbst , und als er erfährt , daß ihm das Schwert gebühre ,
aus dessen Stücken Mine nichts zn formen vermag , da vollführt er
selbst die Arbeit und schmiedet sich das neue Schwert Nothung .
mit dem er das Riesenunthier erlegen will . Die That gelingt und
sie bringt de ». Unkundigen ltze verhängnißvollc Beute . Da jedoch
das Blut des Lindwurms seine Lippen ein wenig benetzt hat , so lernt
er den Gesang der Vögel verstehen und nimmt aus ihre » Ruf Tarnhelm
und Ring an sich und tödtet Mime , der für Siegfried , den erhofften
Besieger des Wurms , einen Gifltrank gebraut hatte . Um de » Gold¬
hort des erschlagenen Fafner kümmert sich der herrliche Sohn der
Waldfreiheit nicht weiter und folgt , als ih » in der Einsamkeit tiefes
Liebessehilen erfaßt , mit Jubel dem führenden Vöglein , das ihn auf
de » B rün n hi ld en - F elf en geleitet . Hier stellt sich dem
blühenden und siegeskühuen Enkelkiude nochmals Wotan entgegen ,
der als thateuloser , iu resignirler Philosophie beobachtender Wanderer
die Welt durchstreift und das sich erfülle » sieht , was er selbst ersehnt .
Durch Kamps und eigene Kraft muß sich der junge Held das ge -
>vi »nen , was Wotan ' s Wunsch und Wille ist . Und als Siegfried
mit seinem Schwerte den Gölter - Speer , an dem einst jenes zer¬
sprang , zerschmettert , dringt er zur schlafeuden Jungfrau vor ,
weckt sie , besiegt den letzten Widerstand , und feiert mit ihr . nachdem
sie den Schmerz um die verlorene ewige Jungfräulichkeit und dir
Angst vor dem Manne , dem sie angehören soll , von sich gewiesen ,
den beseligenden Trimnph der all siegenden Liebe . In diesen
erotische » Hymnus klingt der ziveite Tag des Festspiels : „ Sieg -
s r i e d " aus .

Auf seinem Zuge nach neuen Thaten gelangt Siegfried an den

Hof des Rheinlöuigs Gibich . Briiinihildeii hat er den Ring
zurückgelasseii , welche dieses thenre Kleinod als liebendes Weib nie -
uials an die Tiefe des Rheines znrückgebe » würde , um so die Er -

lösung der fluchbeladenen Well zu erreichen . Im Glücke
und Stolze ihrer Liebe verfällt auch sie dem am
Ringe hastenden Fluche . Au König Gibich ' s Hofe envarten

Siegfried der Sohn Alberich ' s , Hage » , den Wotan fluchend zum
Wclterben gesegnet , und der Halbbruder Hagen ' s , König
G n ii t h e r. Von den Nibelniigeii Hagen ' s mngarut , trinkt der

junge Held den ihm von der Schwester Hagen ' s » nd Güuther ' s ,
Gutrune , dargereichten ' Zauberkrank , wodurch er feine frühere Liebe

vergißt und nur nach der neuen Erscheinung irdischer Schönheit .
nach Giitrune , begehrt . Er verspricht Gunther für den Besitz der
Schwester die von diesem ersehnte Brnnnhilde , verwandelt sich
»liitels des Tarnhelm ' s in Gnnther ' s Gestalt , bezwingt Brünnhilde
nnd entreißt ihr den Goldreif . In ihrem verzivcifelleu Schmerze , von
Siegfried verrathen zn sei », spricht sie es offen aus , daß nicht
Gunther , sondern ihr eigener Mann Siegsried , der allein den Ring
besitze , sie besiegt habe . Gunther sieht sich durch diese Entlarvung
in seiner Ehre von Siegfried aiiss tiefste verletzt und beschließt mit
Brüiiuhildc » und Hage » den Tod des Helden , der während der Jagd
fallen soll . Vor seinen , »och vermeidbaren Ende warnen ihn die
Rheintöchter und bitte » liin den fluchbeladenen Ring ; aber der
snrchllos Eigenwillige achtet ihrer nicht nnd geht in sein Verderben .
Von den Mühen der Jagd ansrnhend , erzählt er den Genossen sein
Lebensfchicksal , und als er ihnen , vom Zauber des Liebestranles
Gutrilneils befreit , in erwachender Erinnerung seiiieu Liebesbund
mit Brüniihilden verräth , trifft ih » der wohlgezielte Speer Hägens .
Mit einem letzten Liebesscuszer für Brünuhilde verscheidet
der junge Held , und die von Walhall auf Botschast
ausgesandtcn

'
Götterraben bringen Wotan die Nachricht ,

vom Ende . Hage » will nach dem Ringe des tobten Siegfried
greisen und erschlägt , als ihm Gnuther das Erbe streitig machen
null , den König . Brnnnhilde erfährt von den herangeschwonimenen
Rheintöchlern die volle Wahrheit , ihren Jrrthum nnd ihre Schuld ,
und wirst , nachdem sie de » Reif vom Finger des gemordeten Helden
gezogen , das Gold zur Sühne und Erlösung in den Rhein . Dann
sprengt sie auf ihrem Roffe Grmre in die Flammen des für sie und
ihren Gatten Siegsried errichteten Scheiteihausens . Als mit den
herbeischivimmtiideu Rheintöchtern die Wogen den ganzen Raum



z « erfüllen beginnen , stürzt der enlsehte Hagen herzu und
sinll in der tödUiche » Umarmung der Rixen unter . Da ? Rheingold
ist wieder heim , und im Feuer , dessen gluthrother Nordlichlschei »
von fernher dämmert , werden die erlösten Götter verzehrt
und mit ihrem Ende ist auch das der alten Welt hereingebrochen .
So endet der Tetralogie letzter Theil , das Drama „ Die Götter -
d ä m m e r n n g" . —

_
— lf . —

kleines Fenillekon
— Ii » oberen Vogtland . Das Dorf Eschenbach bei Schöneck

im oberen Vogtland hat mit dem Gemcindediener ISS Einwohner .
Letzterer hat im „ Kriminaldienste " aber nicht viel zu thiui . denn die
Leute sind nach der Aersicherniig des Geiiieiiide - Vorstandes alle gut .
Im Juni d. I . sollte der vormalige Geineiiidediener Schmerler den
ans dem Bezirks - Arineiihause Voglsberg entlaufenen , aber wieder
aufgegriffenen Schuhmacher Eichhorn nach der genannten Anstalt zu -
rückbringen . Früh vor 8 Uhr trat der Gemeindediener mit dem Ge -
sangeneu den Weg nach Vogtsberg an ( die Entfernimg von Eschen -
dach beträgt drei Stunden ) und abends gegen VeS Uhr waren sie
der Anstalt Vogtsberg aus SSV Schritte nah « gekomuieii . Der Ge -
fangene sagte zu dem Gemeindediener : „ Nun brauche ich Dich nicht
mehr , ich gehe schon selbst in die Anstalt !" Das glaubte natürlich
der Gemeindediener und kehrte um . Dasselbe that aber auch Eich -
Horn ; letzterer ging gleich Schmerler wieder nach Eschenbach .
Eichhorn hatte mit Genehmigung des Gemeindedieners aus dem

Wege von Escheubach nach Vogtsberg gebettelt ; das „ersochiene "
Geld haben sodann der Geineiiidediener und der Gefangene in

Wirlhshäusern verbraucht , um Hunger und Durst zu stillen . Dieser
Streich hat dem Gemeindediener sein Amt gekostet , das ihm täglich
außer freier Kost durch Neihunigang 12 Pf . und jährlich 36 M. für
Straßenarbeiten einbrachte . Dieser Tage aber wurde Schmerlcr vom
Landgericht Plauen wegen „Entweicheiilasseiis eines Gefangenen " zu
fünf Tagen Gesängniß verurtheilt . —

Theater .
„ Tschaperl , ein Wiener Stück " , so heißt die neueste Komödie

von Hermann Bahr , die am Freitag im Lessing - Theater
anfangs mit lcbhastem , später mit ermattendem Beifall aufgeführt
wurde . Die Buchausgabe ist „ unserem Wiener Aristophanes "
C. Karlweis gewidmet . Schon in dieser lokalpalriotischeu Ansprache
an unseren „geschätzten Aristophanes " zeigt sich , daß Bahr ' s Satire

nicht allzu hoch hinausstrebt . In der That will er der „glorreichen
Wiener Bagage " ( dem „ Gesindel " ) eins auswischen , das heißt dem
uiüßig - weibischen Volk , das sich im Glanz der Theatcrgrößeu sonnt
oder zu den „ Machern " selbst gehört . Das giebt Gelegenheit zu
mancher witzigen , zu mancher treffend boshaften Anmerkung .
An diesem mehr seuilletonislischen Materiale wollte Hermann
Bahr es nicht genug sein lassen . Dieser stets wandlungs -
bereite Mann , der mit solcher Knnstserligkeit in den ver -
schiedensten Stilgattungen sich versucht hat . daß man nie
weiß , wo hört das imitirte Leben auf , wo ist das echte Gesicht
Bahr ' s zuschauen , hat jetzt sogar an die alle , naive Wiener Komödie
augekniipft . Au jene Komödie , die künstlerisch noch auf volksthüin -
lichem Grund stand , und deren sinnigster Vertreter Raiinuud ist .
Die Hauplgestalt in Bahr ' s Stück hat einen Urahn in Raiinund ' s
Rappelkopf . Sie gehört zur Klaffe jener bitteren Narren , die in
Jllustonen leben und über Kirschkerne stolpern , die sich und aller
Well gram sind und deren ewiges Räsonniren doch komisch bleibt .
Wenn man bedenkt , daß derselbe Bahr , der einst in den ver -
zwicktestcn Pariser Exzentrizitäten schwelgte , nun wieder geradezu
nach naiv - kiinstlerischen Mustern arbeitet , so miiß man bekennen :
Mehr kann man in wenigen Jahren nicht verlangen . Und man
muß gerecht sein : er hat auch in der neuesten Phase künstlerisches
Feingefühl bewiesen . Man hat nicht den iiuailgeiiehmen Eindruck ,
den selbst gut gespielte Naivetät oft hinterläßt . Er weiß mit
sicherem Takt „ nachzuempfinden " . Das Wort ist hier nicht in
seiner üblen Bedeutung gebraucht . Es soll die Anpassungssähigkeit
Bahr ' s kennzeichnen .

Das Wort „ Tschaperl " ist aus dem Wiener Jargon entnommen
und läßt sich völlig sinngetreu ins Berlinische übertragen . Ein

herzig - gntes , dummes Ding , das wäre etwa die Bedeutung des
Wortes . Für ein Tschaperl , ein weltfremdes Tschaperl hält der
Musikkritiker Alois Lampel seine Frau . Sie hat ja spezifisch -
musikalisches Talent , aber sonst wäre fie zu nichts Rechtem zu ge -
brauchen . Dies Tschaperl wird nun über Nacht eine berühmte
Frau ; sie hat eine erfolgreiche Oper geschrieben . Der Mann lebt
in dem Wahn , eigentlich sei es sein Einfluß gewesen , der alles ge -
schaffen ; er will das Tschaperl immerzu bevormunden ; in seiner
groben Aufrichtigkeit gegen jedermann wird er immer reizbarer ;
den Leuten , die sich an feine Frau herandrängen , dient er mit
rücksichtsloser Offenheit ; und endlich verletzt er die überhitzte
Empfindung und Eitelkeit der eigenen berühmten Frau so schwer .
daß fie ihn verläßt und einem Seelenfänger und Kiinstagenten ins
Garn läuft . Er selbst ist das Tschaperl , das weltfremde , auf der
Schattenseite geborene Tschaperl geblieben ; ein schrullenhafter , guter
Narr , über den schließlich sein greiser Vater noch , ein Altwiener ,
wachen muß .

Die Darstellung hat den Hauptrollen nicht gegeben , was ihnen
zukam . Zumal Herr S ch ö n fe l d ( Alois Lampel ) hatte das Lächer¬
liche zu stark , das Wehinüthige in der Gestalt zu flüchtig betont .
' . . � « . .

Vielleicht in dem Bestreben , ja nicht allzu sentimental zu werden .
Ein treffendes Genrebild entwarf Herr Klein in der Figur deS

bedächtigen , skeptischen Allwieners . Sonst fehlte der glorreichen
Wiener Bagage , diesen Entkleidungskünstleriiinen und ihren Zu »
häliern , den Theaternärrinnen und Zeitungsschuften , die äußere
Eleganz , die das Gesindel wohl zu wahren versteht . —

— „ I n B e h a n d l u n g
"

, eine neue dreiaktige Komödie von
Max Dreyer , wird am Dresdener Hoftheater Mitte Oktober ihre
erste Ausführung erleben . —

Humoristisches .
— Der Spuk im P f a r r h o f e zu H e r g i s w i l. Er -

wachte da neulich morgens früh die Köchin des Pfarrhofes zu
Hergiswil ( Niddwalden ) , durch ein ungewohntes , unheim -
liches Geräusch unten im Keller , das von Zeit zu Zeit in ein
dumpfes Gepolter ausartete . Leicht geschürzt , mit fliegenden Haaren ,
eilte sie zum Schlafgemach des Hausherrn , der noch im tiefen Schlafe
versunken war , und brachte ihm die Schreckensuiär , daß es im 5Ieller
unten „geiste und spuke " . Der Pfarrer , ein Mann , der allem auf
den Grund zu gehen pflegt , warf sich schnell in die Kleider , und da
er richtig im Erdgeschoß das unheimliche Gepolter hörte , nahm er
das Wahrscheinlichere an , daß ein Dieb eingebrochen sei. Beherzt
schwang er sich — um ein unerwünschtes Renkontre mit
dem Diebe im Gang vor der Hansthüre zu vermeiden —

zum Küchenfenster hinaus und alarmirte die Nachbar -
schast mit Zeter und Mordio . Sofort rotteten sich sechs handfeste
Männer ziisamnien , mit Knütteln , Revolvern und Ordonnanzgewehren
ausgerüftet , stürmten zum Pfarrhofe und postirten sich an Kellerlhüre
und - Fenstern — der Pfarrer schreckensbleich hinter ihnen — um
den frechen Eindringling in fkAranti zu ertappen und dingfest zu
machen . Mit einem Rucke stieß der Tapferste die Thüre ein — siehe !
da wogte vor ihren erstaunten Augen ein zwei Fuß tiefer Wasser -
teich , und darauf schaukelten zwei große , leere Weinfässer , welche
beim Zusammenstoßen jeweilen einen gräulich dumpfen Ton von sich
gaben . Bor Lachen ohnmächtig fielen sich die Tapfern in die Arme
— der Pfarrer halte sich bereits in Sicherheit gebracht — und es
lacht bis heute noch die ganze Gemeinde über dieses schreckliche
„ Morgcnteuer " . —

Vermischtes vom Tage .
— Tschaperl ( Wienerisch ) — Tschapei ( Oberbayrisch ) —

Schäfken ( Berlinerisch ) — junges Schaf . Die übertragene Be -

dentuug des Wortes wird i » der Heuligen Theaterkritik auseinander -

gelegt . —
— Die verpfändete Gattin . Am vorletzten Sonnabend

war ein Mann mit seiner Frau in einen S a u g e r h a u s e » e�r
Gasthof gekommen , hatte Abendbrot gegessen und übernachtete sodann .
Am anderen Morgen entfernte er sich unter einem Vorivand , aber
statt feiner traf zu Mittag ein Bricfcheu ein , in welchem der Wirlh
ersucht wurde , die Frau als Pfand zu behalten ; er werde die

Rechnnug bald begleichen . „ Mit Gruß an Sie und meine liebe

Frau verbleibe ich u. s. w. " , schloß der Brief . Wohl oder übel

mußte die Frau im Gasthof verbleibe » und dein Wirtb blieb auch
nichts anderes übrig , als die Verlassene weiter zu beköstige ». Am

Montag Abend erschien der brave Gatle und löste seine , ihn nichts
weniger als freundlich empfangende Galtin ans . —

— In Fulda wurde ein Student , der Sohn eines Würz -
burger Fabrikanten , verhaftet . Er ist verdächtig , in Gesellschaft
eines Gymnasiasten einen Kaufuian » in den städtischen Anlagen
niedergestochen zu haben . —

kl. Am 27. und 28 . September hält der A l l g e m eine

sächsische Lehrer verein in Dresden seine General -

versainnilung ab . Auf der Tagesordnung steht : Die Anforderungen
der Hygiene an die Schule ; die neuen Mililärbestimmuiigen der

Volksschullehrer und ihre Konsequenzen ; Anschluß an den deulschen
Lehrerverein ; moderne Zeilströmnugeu und ideale Lehrerarbeit . —

— Auf Befehl des österreichischen Kaisers werden auf ver -
schiedenen Plätzen Budapesl ' s die Bildsäulen von zehn
Männern aufgestellt , „die sich auf den verschiedenen Gebieten des
nationalen LebenS ausgezeichnet haben . " König ist keiner darunter ,
dafür aber ein Notarius , von dem man nicht einmal den Namen
kennt . Die Kosten werden aus der Kasse des Hofhalles be -

stritten . —
— In K l a u s e n b u r g ( Siebenbürgen ) ist ein im Bau be -

griffener Weinkeller eingestürzt . Von den 80 dabei

beschästigten Arbeitern sind neun getödlet worden , sieben schwer
verwundet . Unter den Tobten befinden sich drei Frauen uiid ein
Kind . —

— F i n m e , 25 . September . Die letzten amtlichen Erhebungen
haben ergeben , daß die Zahl der mit der „ I k a " unter -

gegangenen Personen 22 beträgt ; außer diesen sollen sich ,
nach Privataussageu , aus dem Orte Delsuitza 10 Personen auf der

„ Jka " eingeschifft haben , über deren Verbleib jede Nachricht fehlt . —
— Feinschmecker . Dein belgischen König sind aus seinen

Schloßteichen in den Ardeuncn über zwei Zentner Forellen
gestohlen worden . —

o. o. Der amerikanische M i l i t ä r - A t t a ch ö in
London ist abberufen worden . Er soll in seiner früheren Slellniig
— er war bei der Küstenvertheidigung — Regiernngsgelder im Be¬

trage von einer Million nnterschlagen haben . —
_
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